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SalzYorkommen in Siill - Pen;ien. 
Von Hans Winklehner, Bergingenieur, Deh Schutran, Persien. 

Der Salzreichthnm Persiens ist eine ziemlich all­
gemein bekannte Thatsache, denn Salz ist jenes ~Iineral, 
welches dem Hciscnden und Sl"l1iirfcr in Iran beinahe 
Schritt fiir Schritt in den Ycrschiedens1en Formen rnr Aug·cn 
tritt. Gross ist insbesondere die Zahl natürlicher Sool­
quellcn mit grösserem oder geringerem Salzgehalte. Ein 
Blick anf eine Detailkarte des Landes zeigt , dass 
dieser Salzreichtbnm nicht an einzelne bestimmte Bezirke 
gebunden , sondern Ober das ganze ausgedehnte I:cich 
zerstreut ist, denn Dorfnamen wie Ab sehnr (salziges 
"'asser), "\b :Namak (:'alzw:m:erl, Knh Namak (Salz­
berg), God Namak (Salzbrunnen), Tschah ,Namak oder 
Tschah Schur (~alzquelle) u. s. w. finden sieh in Azer­
beidsehan sowohl, :ils in .i\Ickr:m, in ( 'hor:1ssan sowohl, 
als in Lurist:m, und wei~en auf die Existenz von ~alz, 

entweder als Steinsalz oller als natilrliehe Soole, hin. 
reber das ganze Land Yerbreitet linden sicll auch weite 
Salzwiisten oder Salzsteppen, YOm Volke „Kav·ir" genannt, 
welche nicht nnbeträehtliche Mengen rnn ~alz bergen. 

Eine gewisse Concentration des natilrlichen Vorrathes 
YOn Salz scheint im Siiden Persiens, in den Districten 
Hings des persischen Golfes stattzufinden. Beinahe slimmt­
liehe grüssercn Fliisse, mit Ausnahme des Karun nnd 
des Rnd ~linab, führen Wasser Yon grüsserem oder 
geringerem Salzgehalt und nur selten trifft man tliessendes 
Wasser, bei dem der Salzgehalt so gering ist, dass er 
nicht sofort durch den Gernhmack erkenubar wiire. l\Ieist 
ist das 'Yasser so salzreich, dass eine weis~e, oft fast 

fingerdicke Kruste von reinem Salze die t:fcr nnd das 
zum Thcil trockcnliegcndc Flussbett iiherzieht und das 
Wa~ser selbst fiir Thicre untrinkbar wird. Die in den 
Dörfern oft :rnf nur einige Meter nicdergctenften Brunnen 
liefern meist unangenehm ;;alzig schmeckendes Wasser. 
Natriumchlorid spielt in der Lii:-:ung die Hauptrolle: 
Bittersalz ist ebenfalls in nicht unbedeutenden Mengen 
nachweisbar. Der Gehalt an Kalk und Gyps ist oft auf­
fallend hoch und Alaun constatirte ich im Sefid Hnd 
bei Daliki, einem ziemlich starken Bergstrome, der bei 
Buschire in den Golf miindet, und in einigen schwachen 
Il:ichen am Bas Bostanah bei Lingah. Andere grüssere 
Fliisse fiihren beinahe nur reines Kochsalz in Liisung, 
wie z. B. der Bnd i l\Iand und der J:ud Ahmadi. Das 
'Yasscr des Rud Zendan, der den Engpass THng Zendan 
auf der Karnwancnroutc Yon llcndcr-Alibas nach Kerman 
durchstriimt, fand ich reich an Bittersalz. 

Zn dem Gehalte an Salz gesellt sich manchmal 
noch ein gewisser Gehalt an Schwefelwasserstoff; auf 
einer I:eise in Diischtistan traf ich eine starke Quelle 
mit beiden dieser Stoffe in ziemlich grossen Procent­
siitzen. Die reichsten natilrlichen Soolen beobachtete ich 
auf den Inseln Kischim und Hormuz im persischen 
Golfe; dieselb~n enthielten durchschnittlich 12°/0 reinen 
Kochsalzes und wurden Yon den auf den Inseln an­
sässigen Arabern auch zur Salzgewinnung verwerthet. 

Die höchstgelegene Salzquelle fand ich in einer 
Seehiihe von 2840 'llt auf dem Wege von Hahbur nach 
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Baft , auf dem Plateau de~ Schah Kuh, südlich von 
Kerma11. Die;;elbc entströmte einer Verwerfung in stark 
verwittertem Trachyt. 

Der Salzgehalt der Wasserläufe ist selbstverständ­
lich im Sommer unvergleichlich grüsser als im 'Ninter, 
und wiihrend der heissen gänzlich regenlosen Monate 
von ~Iai bis Octoher sind die Strombette oft bis auf eine 
unbedeutende salzgesättigte Wasserader gänzlich trocken 
und eine schneewcisl'lc Kruste rnn Ralz überzieht den 
Roden und die Uferwiinde. Während des regenreichen 
Winters schwellen die l•'liisse an und der Salzgehalt 
sinkt auf ein Minimum herab. 

Süsswasscrsecn sind in Iran ungemein spärlich. Bei 
Kasrun auf dem 'Vegc von Buschire nach Schiraz findet 
sich ein solcher rnn etwa fi lern Umfang und auch bei 
Dcschtcrdschan, etwa !JO lcm westlich rnn Rchiraz, nimmt 
ein Rlisswassersec, vielmehr ein Rumpf, in einer See­
höhe von circa 2100 'III einen kleinen 'I'heil des Hoch­
thales ein. Zahlreich und anHgedehnt jedoch sincl Salz­
w:1s~erheckcn, wie der Sec von {;ruhmiah , der ne11gc1-
hilrletc Sec rnn Kum nnd der See von Mahln, östlich 
\Oll Schiraz. Namentlich cler Sec von Niris ocler Bachlcgan, 
den ich auf dem \\'ege rnn Schiraz nach Kcrman pas­
~icrtc , ist ~o reich an :-ialz , das;; animalisches Lcbcu 
;_\'iinzlich fehlt. llic I:mgcgcnd dcsselhen ist unendlich 
iidc und eintiinig und hietct ein Bild, daH vielleicht nur 
am todtcu Meere seinesgleichen findet. I\ichts als 
nackte rothc Kalkfelsen ohne jede V cgctation, clcr1m 
Eintiinigkeit nur hie und da durch schnceweisse Ans­
wittcrung Yon Salz untcrhrochcm wird, nmgclicn den 
Sec , aus dessen schmutziggrauer Wasscrfüichc einige 
Hache Sandhllnkc und Kalkriffe, mit Salz Hberzogen, 
wie kleine Schneeberge, emporragen. Das Wasser ist 
reich an Kochsalz, Bittersalz, Kalk n. s. w. und enthält 
diese Stoffe in solcher Menge , dass nach Angabe der 
Eingeborenen selbst kein einziger Fisch in demselben 
vorkommt und auch in der TJmgebung kein einziges 
Lehewesen c.xisticren kann. 

Ein weiteres Vorkommen rnn Ha lz repriisentieren 
die Kavire oder Salzsteppen , welche einen bedeutenden 
Theil des Hochlandes rnn Iran einnehmen. Die ticfst­
gclegenen '!'heile der ausgedehnten persischen Steppen 
;;ind meist Kavir, das heisst Flächen , hcdeckt 
von einer mehr oder minder dicken Kruste von Salz 
nncl mit einem gewissen Salzgehalt clcs Bodens selbst. 
Meist erscheint das Salz nur als dünne Auswitterung, 
an vielen Orten aber auch als starke, zusammenhängende 
Kruste und im Boden finden sich grosse, ziemlich reine 
Klumpen desselben. Zwischen ~iris und Saidabad beob­
achtete ich eine , mehrere Meilen breite Steppe , deren 
l'.eberzug von Salz an 3 bis 4 cm stark und flach und 
glänzend wie ein Spiegel war. Ich fand Kavire von 
geringer Ausdehnung im Districte Däschtistan, mit 
lJnterbrechungen von Buschire bei Bender Kangun 
ziehend, auf der Insel Kischim, zwischen Bender Ab-bas 
und Minab, zwischen Khairabad und Saidabad , in 
Närmaschir an der Grenze von Persisch-Beludschistan, 
am Ostrande des Kuh Benan 11. s. w., kurz in jeder 

der von mir bereisten Provinzen; doch sind diese 
Flächen iiher das ganze Reich vertheilt und zählen nach 
Hunderten. lm K:n-ir zu Khairabad und Saiclabad beob­
achtete ich diinne Adern von Gyps, welche, beinahe 
congrucnte Rhomben bildend , die Salzkruste kreuzten. 
Die Salzsteppe zwischen Schär Babek und Deh Schuturan 
enthält ausscr Salz auch noch Borax, welcher entweder 
stark mit erdigen Bestandthcilcn gemengt oder in Knollen 
rnn grosser Beinheit, unter einer etwa 5 dm dicken 
Sandschicht<> (J'efnnden wird. 

Als mit :Saiz imprägnierte Gesteine treten Mergel 
und Thone in verschiedener: Varietäten auf. Von Buschire 
aus zieht sich eine solche Kette bis an die Mündung de.;; 
Rnd i !lland , auf eine Entfernung von etwa 120 /.:111. 
Dic~c Hügel zeigen die sonderbarsten Farben und Formen. 
Grelles Roth ist vorherrschend nntl wird hie und da 
verdrängt durch helles Grün oder dunkles Grau, welch 
letztere Farbe mit einem gewissen Bitnmcngehalt de~ 
8alzthoncs im Zusammenhange zu stehen scheint, nach­
dem sich in diesem dunkelgrauen Gestein nicht selten 
schwache Lagen tiefschwarzer, mit bituminiiser asphalt­
ähnlichcr Masse inprägnierter Thonerde linden. An 
allen 8tcllcn liisst sich auch (lyps beoliachten und die 
trockenen Bachbeete sind ang·cfiillt mit glashellen, durch­
sichtigen Gcriillstiickcn dieses Minerales. Die H iigcl haben 
meist die Gestalt kleiner Tafelberge mit beinahe senk­
recht aufsteigenden Wänden; oft erscheinen sie gekriint 
von einer riesigen Platte \"On Kalkstein und dadurch, 
dass clic atmosphiirirnhcn Xicdcrschliigc den darunter 
lagernden weichen Salzthon zum '!'heile wcggewasehcn 
haben, entstehen die sonderbarsten Gestaltungen, glcicl1 
Erdpyramiden in ricsgem Maassstabo. Der durchschnitt­
liche Salzgehalt dieser Thone _wurde mit 18 bis :!4°, 0 

bestimmt. 
Salzhältigc Mergel und 'l'honc treten auch in den 

Küstengebirgen von Laristan und in den Bergen von 
Sehamil und ~linab hci Bcndcr - A bhas auf. Diesclhm1 
sind in den meisten Fiillcn kalkige, ziemlich harte Oe­
steine mit geringem Salzgehalt , der sich jedoch auf 
frischen Bruchflächen noch deutlich durch den Ge8chmack 
erkennen lässt. Aehnliches fand ich in Dschebcl Bostanah. 
dem vorspringenden Gebirge des Ras Bostanah (ltas 
arabisch - Cap). Diese Thone sind g·cwöhnlich weiches, 
zerreibliches Gestein, während dieThonc und Mergel des 
Bezirkes Ruahun beinahe kalkartige 1-liirte annehmen uncl 
trotzdem ihren Salzgehalt noch deutlich erkennen lassen. 

\\' cchsellagernd mit diesen salzhiiltigen Schichten 
fand ich Bänke von Muschelsandstein - wenn ein 
Gemenge von Muschelresten , rnrbundcn durch weichen 
kalkigen Ccment oder Sand so genannt wcrtlen darf -
der das jungtertiärc Alter dieser Thone und Mergel 
constatieren liess. 

Neben diesen hier anµ;efiihrten :-:alzvorkommcn. 
denen technische Bedeutung nicht zukommt, finden sich 
aber auch Lager von Steinsalz, clie den ansgedehntesicn 
Salzlagern der Erde zugezählt werden dürften. 

Etwa 120 km stromaufwärts von der Mündung clc' 
Rud i l.'fland in den persisehen Golf, am linken Ufer de~ 
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Flusses und als einer der westlichen Ausläufer einer mit 
der Küste parallel ziehenden Bergkette erhebt sich der 
Kuh Namak (Salzberg) bis zu einer Höhe von etwa 
1600 m. Der Stock dieses Berges besteht gleich 
den übrigen Bergen der Kette aus Kalk und Kalk­
mergel, mit dem dünne Schichten rnn Gyps wechsellagern. 
Der ganze Berg ist sozusagen überzogen mit einer 
Schichte von Steinsalz, deren Mächtigkeit am Fusse des 
Berg-es meist 3 bis 4 m beträgt, in einer Hiihe von 
fiOO m iiber der Thalsohlc aber schon bis iJO rn steigt 
und mit grösserer Höhe fortwährend zunimmt, so dass 
sie stellenweise au 100 bis 150 m misst. Der Gipfel des 
Berges scheint ein einziger compacter Salzstock von :!50 
bis 300 rn Htihe nnd einem Cmfangc rnn etwa :! lmi 
zn sein. 

Zahlreiche llnellen entspringen dem Kuh Namak 
in bedeutender Höhe und hallen ein Gewirre enger, tiefer 
Sc·hluchten in die Salzschichten geschnitten und die 
abentenerlichsten Formen geschaffen. Hier ragen Thiirrne 
und Siiulen rnn Salz bis zu ilO m Höhe empor , dort 
wiilbt sich eine Brücke von Salz über eine Schlucht; 
hier hat das Wasser ein ganzes Canalnetz ansgewiihlt 
und dort wieiler rnrcinigen sich mehrere l[uellen und 
h:iben ein kesselförmigcs Becken von auffallender Regel­
miissigkeit der Formen im Raize ausgewaschen. An 
~Hellen , wo die kleinen Rüche über steile Salzwiinde 
fallen, zeigt sich das Bild eines Wasserfalles im Winter, 
indem lange Salzzapfen, aus klaren Krystallen bestehend, 
wie Eiszapfen herunterhängen. Unter den Wasserfiillen 
hat das Wasser meist regelmilsi;ig kreisrunde Schilchte 
ausgewaschen, von denen einige bis zu f>O ut Tiefe er­
reichen. 

Das Salz lässt diinnc Schichtung· durch den Farben­
wechsel der Schichten deutlich erkennen. Braun, roth 
nnd schwarz sind die hiiufigsten Farben, doch das Salz 
ist immer rein und selbst das schwiirzlich gefärbte ist 
halb durchsichtig und gibt gemahlen ein rein wcisses 
Pulver. 

Hie und da linden sich Anhäufungen eines salz­
haltigen erdigen Gemenges aus Thon, Gyps u; s. w., in 
welchem Krystalle und kleine Kliimpchen von Schwefel 
gefunden werden. Kleine Flimmerchen von Eisenglanz 
machen sich überall bemerkbar und bilden namentlich 
dort, wo die Biiche kleine Becken ausgewaschen haben, 
eine dünne glitzernde Schichte am Boden. Am Fusse 
des Kuh Namak entspringen einige heisse. Schwefel­
quellen, die in den Rud i l'lfand einmünden. 

Die Menge des am Kuh Namak vorhandenen Stein­
salzes muss selbst bei vorsichtigster Schätzung auf 
180 000 000 bis 500 000 000 q beziffert werden. 

Die Steinsalzlager am lfas Bostanah treten 1m 
Vergleich zum Kuh Namak io den Hintergrund und 
sind nur eine verhältnissmässig kleine Copie desselben, 
wesshalb ich dieselben nicht weiter beschreibe. 

An Grossartigkeit dem Kuh Namak ebenbürtig 
sind die Salzlager auf den Inseln Larak , Hanscham, 
Hormuz und - last but not least - Kischim. 

Die hier angeführten Inseln zeigen folgendes Quer­
profil: Der Grundstock wird gebildet aus Kalk, kalkigem 
Sandstein und Kalkmergel; diese Schichten sind über­
lagert von Mergel und Thon und im Hangenden dieser 
oft salzreichen Gesteine findet sich eine mehr oder 
minder mächtige Schichte rnn Steinsalz. Im Hangenden 
des Steinsalzes bildet unreiner Gyps mit Mergel starke 
Schichten und dieser wird überdeckt durch Schichten 
jiingsten Muschelkalkes und Muschelsandsteins, letzterer 
ein Gemenge rnn Mnschelhruchstiicken mit sandigem 
Bindemittel. 

Ausgedehnte Lager linden sich auf den Inseln 
Larak und Jlanscharn; es kommen sogar auch Stöcke 
rnr, in denen das Salz bis zu 20 rn anwiichst. Doch 
i~t das Steinsalz meist unrein, stark mit )lergel und 
Gyps vermengt , und die dunkel gefärbten Schichten 
gehen beim Zerreiben ein· schmutziggraues Pulver. Die 
geologische Schichtenfolge ist hier ähnlich wie hci 
Namakdan: Im Liegenden befindet sich Kalk, darüber 
folgen Salzthon oder Salz und über diesem Gyps. .\ uch 
hier sind die Salzlager sehr ausgebreitet, doch in Fol~e 
der geringen llti:tlität des stark mit Thon vermengten 
Steinsalzes von geringerem 'r crthe. 

Auf Larak fand ich einen natürlichen Stollen, 
welchen ich auf etwa 1500 rn verfolgen konnte ; uer­
selbe lief heinahe horizontal durch das Lager von Stein­
salz und erweiterte ~ich stellenweise zu lliihlen von 1'.! m 
Höhe, ohne in der Firste oder in der Sohle aus dem 
Salze hinauszutreten. 

Eine bemerkenswerthe Erscheinung ist, dass die 
8chichten von Gyps und Mergel im Hangenden de:; 
Steinsalzes .ungemein reich an Eisenglanz sind, welcher 
theils in Flimmerchen und Blättchen, theils in faust- bis 
kopfgrossen Klumpen auftritt. Diese Klumpen zeigen 
an der Oberfläche oft schön ausgebildete Krystalle und 
in einem Stück Eiseuglanz von mehreren Centnern 
Schwere fand ich, verwachsen mit dem Erze, l'ltielgliedcr 
von Pentacrinus didactylus. Stücke von füsenglanz 
sind über die Inseln zerstreut, doch nirgends findet sich 
das Erz in anstehender l\Iasse. Die trockenen Bachbeete 
sind mit eiuer oft ß bis 5 cm dicken Schichte glänzenden 
Sandes , ans Flimmerchen und Blättchen ron Eisenglanz 
bestehend , überzogen und am Strande ist der Sand 
innig mit diesem Erzsand gemischt. An der Nordküste 
der Insel erschürfte ich, im Gyps eingelagert, ein etwa 
60 cm mächtiges horizontales Lager von Eisenocker von 
heller rother l<'arbe mit geringem Salzgehalt , der sicl1 
durch den Geschmack nachweisen liess. 

Oft sind die Gypsschichten durch Eisenoxyd grell­
roth g·cfärbt. Auf Hormnz bei Bender Abbar; bildet 
Eisenoxyd als rother Eisenocker ausgedehnte Lager von 
hoher technischer Bedeutung. 

Auf Hormuz tritt das Steinsalz in unvergleichlich 
grösseren Massen auf, als auf Larak und Hanscham. 
Hügel von 100 111 bis 120 m Höhe bestehen beinahe 
ausschliesslich aus Salz , stark mit erdigen Bestand-. 
theilen und Gyps rnrmischt und iiberdcekt von Schichte11 
von Mergel und Gyps, die in Folge ihres Eisengehaltes 

1 * 
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glänzend roth erscheinen. Einige Quellen entspringen 
diesen Salzhiigeln und ist deren Wasser natiirlich mit 
Salz gesättigt, so daos das Beet mit dicken Lagern aus­
gekleidet ist , ähnlich dem Absatze von Kalksinter. 
Weitere Vorkommen von St11insalz beobachtete ich am 
Has Bustanah bei Lingah , doch sind dieselben im V er­
gleieh zu den eben erwähnten YOn untergeordneter 
Bedeutung und bieten keinerlei neue Erscheinungen. 

Das Hauptlager von Steinsalz findet sich aber auf 
der Insel Kischim und übertrifft an Ausdehnung und 
Grossartigkcit selbst den Kuh Namak. Bei Namakdan 
(Salzgrube) an der Siidküstc der Insel besteht eine 
Kette rnn Hügeln, an 6 lcm lang und 800 bis 1500 m 
breit, beinahe ausschlicsslich aus Steinsalz und dieses 
Lager misst oft 130 m an Mächtigkeit. Das Querprofil 
iihnclt dem :1chon angegebenen Profile von Barak und 
Hanjam. 

Am westlichen Ende der Lagerstätte bildet das 
:-ialz beinahe senkrecht aus der Ebene bis zu 150 m 
aufsteigende Hügel mit einer Frontlänge von 5000 m. 
Daf! 8teinsalz , an der OberfHLehe grau gefärbt , ist voll­
kommen rein und ohne erdige Beimengungen. Die 
;o;chichten sind in Folge schwacher Farbenabstufungen 
deutlich erkennbar. Die Menge des vorhandenen Stein­
salzes entzieht sich jeder :-\chiitzung. - Das Salzlager 
auf Kischim dtirfte zu den griissten Salzlagcrst1itten der 
Erde zu rechnen sein. 

Eine natürliche 1-ioolqucllc hat eine Grotte im Salze 
ausgewaschen , die mit ihren 'l'ropfgcbilden die Copic 
einer Kalkgrotte ist. 

Krystalle rnn Pyrit und klarem Schwefel finden 
sich eingesprengt im Satze. 

Das j1111gtertiiire Alter wird durch die in den 
Muschelsandsteinen und Mm;chelkalken vorkommenden 
\' erstcinernngcn, unter denen Ostrea und l'ecten her­
vorragen, ansser Zwcif'el gestellt. 

nie Eingebornen. meist Araber, gewinnen derzeit 
~alz bei Namakdan. Das Salzlager tritt mit einer Front 
von 2200 m Liinge zu Tage und steigt beinahe senkrecht 
zu einer l\Iiichtigkeit von dnrchsehnittiich 80 m auf, über­
deckt von einer etwa 25 m mächtigen Schichte erdigen 
tauben l\IaterialR. An der Oberfläche ist das Steinsalz 
schmutzig grau gefärbt und die ;o;chichtung in diinnen Lagen 
ist deutlich wahrnehmbar. ln kleinen Stücken gebrochen, 
if!t eR beinahe durchsichtig und gibt gemahlen ein reines 
weisses Pulver. 

Die Eingebornen haben an zahlreichen Stellen Tag­
hauc zur Gewinnung von Steinsalz angelegt. Die ge­
ringen Mengen tauben Materiales im Hangenden 
wurden abgeräumt und hierauf begann man das 
Salz unter sieh zn gewinnen, indem man am Hande 
des beinahe senkrechten Salzhtigels halbkreisförmig 
mit einfachen zugespitzten Eisenstangen schrämt, mit 
Spitzhämmern seichte Löcher bohrt und dieselben mit 
Pulver abschiesst. Das Iosgesprengte Salz wird etwas 
zerkleinert, abgestllrzt, in Körbe verladen, durch Träger 
in die Boote gebracht und verschilft. In einer Front­
liinge von 600m waren :~5 solcher halbkreisförmiger, 

YOJ ne offener Baue Yorhanden und jeder derselben war 
mit 4 bis 6 Mann. belegt. Die grösten Bane waren 
etwa 2511t hoch und befanden sich noch an 30 m über 
der Sohle des Salzlagers. 

Nach einigen Daten, die mir Scheikh Ab du 11 a h, 
der Häuptling der Insel, gab und die so ziemlich richtig 
sein diirften, beträgt die durchschnittliche Jahre>produc­
tion an 150 000 q. Gearbeitet wird, wenn Boote kommen, 
um Salz zu verschiffen, und dies nur während der 
Monate October bis Mai, nachdem im Sommer die 
Hitze zu gro;;s und kein Trinkwasser ,-orhanden ist, 
da nur einige elende Cisternen in der Niihe der Salz­
baue solches liefern und schon zu Anfang der heissen 
Zeit erschöpft sind. Die Arbeiter erhalten einen Tages­
lohn von durchschnittlich 10 Schahi = 18 kr. sowie 
ihre aus Datteln und Brot bestehende Kost im W erthe 
von etwa 4 Schahi -= 7 kr täglich. Das zur Spreng· 
arbeit nothwendige Pulver haben sie selbst zn kaufen. 
Die persische Regierung erhält mm Seheikh Ab du I­
I a h als Steuer für die Salz baue jährlich 1200 Tomans = 
3400 Gulden ö. W. und der Häuptling der Insel erhebt 
hiefiir von Einheimischen einen Ausfuhrzoll von 1 Kran = 
30 kr ü. W. per 1 t und von Auswiirtigen 1 1/ 2 Kran = 
45 kr ii. W. per 1 t. Das Salz wird meist durch per­
sische oder arabische Segelboote nach l\Iaskat und Bahrein, 
der grösste Theil nach Bombay und Caleutta und selbst 
nach Zanzibar verschifft. Der Preis des Steinsalzes in 
Namakdan ist durchschnittlich 2 1 i~ Kran= 75 kr ö. W. 

Der Ifaupttheil des Salzlagers liegt in unmittelbarer 
X iihc der Küste und der Verschiffung bieten sich nur 
zu Zeiten, wenn der Schumal zn heftig weht, Schwierig­
keiten. Die Armnth der lnflel an Trinkwasser 1md das 
excessiv heisse Klima derselben sind Dinge, welche sieh 
überwinden lassen. Vor zehn Jahren etwa wurde eine 
andere, weiter landeinwärts gelegene Salzgrube betrieben, 
indem man eine natiirliche, überall in reinem Salze 
entstehende Höhle nach und nach ausweitete, bis eines 
'I'ages ein Theil derselben plötzlich zusammenging und eine 
grosse Anzahl von Arbeitern bgrub. Diese kün;;tliehe Höhle 
hat eine Höhe von etwa 30 111 bei einem Cmfange von 
500 rn. In derselben beobachtete ich schöne Krystalle 
von Schwefel in Salz eingesprengt und hie und da 
traten auch schwache Sehniire rnn Pyrit auf. 

Eine schöne natiirliehe Höhle fand ich auch bei N amak­
dan durch eine Quelle im Steinsalzlager ausgewaschen. 
An den Wänden zeigten sieh die schönsten Gebilde aus 
Salz, gleich Tropfsteinen, und der Boden war mit einer 
Schicht kleiner glasheller Salzwilrfcleheu bedeckt. 

Eine annähernde Schätzung des hier vorhandenen 
reinen gewinnbaren Steinsalzes beziffert dessen Quantum 
auf mindestens 25 000 000 t. 

Die Steinsalzlager in Siid-Persieu sind höchst wahr­
scheinlich Produete des Eoeäns. Die Kalkgebirge am 
persischen Golf und weit landeinwärts bis Sehiraz und 
Karman gehören in ihren tieferen Lagen der Kreide, in 
ihren jüngeren Schichten dem Eoeän an, ohne dass 
sieh die Grenze mit genügender · Sicherheit feststellen 
Iiesse. Auf die Kreide weisen hin das Vorkommen Yon 
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Hippuritenkalken, wie ich sie bei Kerman und Bam 
beobachtete, die häufigen Einschlüsse von Feuerstein und 
das Auftreten zerstreuter Stöcke reiner weisser Schreib­
kreide. A usser zahlreichen Pecten , Echinoderma und 
Ostrea fand ich nur einige Exemplare von Actaconella 
und in den oberen , dem Eor!in zugeschriebenen 
Schichten auch einige wenige Nummulites. Letztere 
Schichten enthalten mächtige Einlagerungen von Gyps, 
welches Gestein nun auch unmittelbar im Hangenden 
der Salzlager oder in dieselben eingebettet auftritt und 
ftlr das enorme Alter der Sieinsalzvorkommen spricht. 
Auch die in den Eiscnglanzstilcken eingesprengten 
~tielglieder rnn Pentacrinus didactylus weisen auf 
Eocän hin. 

Was den bergmännischen Werth der hier angeführ­
ten Salzvorkommen anbelangt, so ist derselbe ohne 
Zweifel ein sehr bedeutender. Als die in jeder Himiicbt 
die meisten Yortheile bietende Lagerstätte muss Namak-

dan auf Kischim bezeichnet werden. Das Salz ist von 
hervorragender Reinheit und die unmittelbare Nähe des 
Meeres beseitigt alle Transportschwierigkeiten. Das Meer 
ist schon an der Küste 8 bis 10 Faden tief und grosse 
Dampfer würden hinreichenden Ankergrund finden. Als 
Markt müsste Indien gewonnen werden, welches derzeit 
einen sehr hohen Einfuhrzoll von Salz erhebt und diesen 
Salzzoll als einen nicht zu ersetzenden Posten im 
Staatseinkommen betrachtet. Ein Herabsetzen dieses 
Salzzolles würde die Eröffnung ausgedehnter prosperieren­
der Salzbaue auf Kiscbim ermöglichen. Die derzeit in 
England auftretende Bewegung gegen den Opiumbau 
und Opiumhandel in Indien , welche das Staatseinkom­
men daselbst bedeutend schmälern würde, ohne hiefür 
Ersatz zu finden, schiebt nun freilich eine Erniedrigung 
des Salzzolles auf lange Zeit hinaus, wodurch auch die 
Inangriffnahme der Salzlagerstätten einer spliteren Zeit 
vorbehalten erscheint. 

Spannungen ! welcJrn prismatische Kör1)er, speciell Bergwerks· Förderseile und Gesfänge 
durch statische uml besonders durch tl ynamische Beanspruchungen erführen. 

Von Professor H. Undeutsch in Freiberg. 
(Hiezu Tafel XVIII und XIX.) 

(Fortsetzung von Seite 569.) 

III. 
Maximalspannungen des gewichtlos gedachten, an 
einem Ende a'llfgehängten prismatischen Xörpers, 
erzeugt unter dem Einfiuss einer an das freie Ende 

mit Energie angefi\gten Last. 
Unter derselben Annahme, welche unter II. gemacht 

wurde, dass der prismatische Körper gewichtlos zu denken 
sei, werde nunmehr , verschieden von dem Falle II, da;; 
von dem freien Ende B des Stabes aufzunehmende Ge­
wicht Q nicht ruhig, sondern mit Energie Q . hg an­
gefügt, wobei hg die am Schlusse der Einleitung er­
wilhnte gefährliche Fallhöhe des Gewichtes Q bedeutet, 
die im gegebenen praktischen Falle durch den ebendaselbst 
erwähnten Versuchsapparat zu ermitteln ist. Mit Rück­
sicht auf die Energie Q. hg erfäbrt der prismatische Körper 
eine Verlängerung ' 

I> 2 lo, 

von der hier vorausgesetzt werden ;;oll, da:is die durch 
sie bedingte grösstc, im StabquerFchnittc F auftretende, 
also totale Spannung 

F · Bmnx 

die Elasticitätsgrcnze des Stabmatcrialcs nicht überschreite, 
so dass die Begrenzungslinie (B E1 , Fig. 4) aller Span­
nungsordinaten eine Gerade bleibt. 

Da die Last Q, über den Weg l herabsinkend, noch 
die mechanische Arbeit Q . 1 erzeugt und im tiefsten 
Punkte B2 die Geschwindigkeit Null besitzt, so muss 
nach dem Princip der virtuellen Geschwindigkeiten gelten 

F - Smax. 1 
Q. h + Q.1- ----2-· -· = 0 

oder 

F · Sn1ax · 1 _ Q. I = Q . hg , 
2 

welcher Ausdruck, graphisch dargestellt 8) (Fig. 4), lehrt, 
dass die Trapeziläche E E1 HG der Energie Q . hg pro­
portional ist. 

L 
1 = Smnx · _E· (rn 

eingeführt, folgt 
2 Q E.~ 

S m1ix - 2 l~' . Snrnx - 2 F . L . hg = 0 

oder 

. - <} + v-(Q-J 2 -+- 9 E-~(f ,-
Smnx - F _ F ~-1,-~C. lg, 

beziehungsweise 

Smax = ~. [ 1 + v~+-2--~-~F ~(h~} (14 
Q J,. 

Deutlich sagt dieses Ergebniss, dass u n t er sonst 
g 1 e i c h e n U m s t ii n d e n d i e g r ö s s t e S p a n n u n g 
des prism:1fischen Körpers für die Flächen­
einheit d ·1 s b e ans p r n c h t e n Querschnittes 

o h u e B e r ii c k s i c h t i g u n g d e s E i g e n g e­
w i c h t es - u m s o g r ö s s e r , a l s o u m s o u n­
g ü n s t i g er wird, je grösser die gefährliche 
1<' a l I h ö h e hg , a 1 s o d i e d y n a m i s c h e B e a n -
spruchung_ und je kleiner die Länge L des 
p r i s m a t i s c h ;e n K ö r p er s i s t. 

") B CH B2 proportional+ Q . l 
untl 

ll E . F . smax . 1 
1 n, proport10nal - ___ 2_: ___ . 

2 


